
Uerbersicht der Tagtsnruigkeiten.

Unser Neujahrsgruß.

Wieder hat unser heimische Planet seinen streislauf um
die Sonne vollendet, wieder hat die Zeit eines ihrer Kinder

zerschlungen: ein FJahr ist um, eine kleine Spanne Zeit im
deben der Menschheit, eine noch hleinere im Dasein des All's,

aber eine desto wichtigere und ereiguißschwerere im Leben des

Fingeluen. Wohl Mancher, der das abgelaufene Jahr freudi
gen Cemuths begrußte und es zum voraus mit seinen Hoff

muingen ausschmuckte, steht heute traurig und enttauscht an der
Schwelle des neuen, mit eruster Brlummerniß zuruckblickend

uuf das unerbittliche Geschick, welches mit rauher Hand die
argsam gepflegten Hoffnungoblumen entblatterte und ihm viel
reicht nichts zurückließ, als den Gram der Enttäuschung. Aber

um Gluck hat die qutige Vorsehung den Menschen mit einer

zahen Natur ausgerustet und ihn gewappnet gegen die Schlage
des Schicksals. Mit stets erneuter Hoffnung blickt er auf die

iommende Zeit, — liegt doch eine Zulunft vor ihm, welche

Ae geschlagenen Wunden heilen lann. Wohl ist die Fortuna
an launisches Weib, das blind hineingreift in den Schooß der

Zeiten, wo die schwarzen und die heitern Loose so nahe bei

rinander liegen und mit bitterer Ironie dem Glücklichen diese,
dem Unglücklichen jene zuwirft — aber der Mensch lann vom

offen nicht lassen. Mogen auf dem Meere des Lebens die
Schicksalswogen seinem Schifflein noch so sehr Verderben und
Untergang drohen, mag er den Kurs derloren haben und segel

los herumschwimmen auf den hochgehenden Fluthen. die Hoff
nuns verlaßt ihn nicht; treu hält sie bei ihm aus in Sturm und

Befahr und wennertrostlos und ermattet die Ruder einziehen

and das Schifflein seinem Schicksal uberlassen will, so sporut
sie ihn immer wieder zu erneuten Anstrengungen an, indem

ie ihm den Leuchtthurm zeigt, der am Eingang des bergenden

Hafens steht. So ist die Hoffnung die treueste Freundin und
Begleiterin des Menschen, die ihm unausgeseyt folgt auf allen
einen Wegen und ihn erst verlaßt, wenn das brechende Auge
hineinblictt in den Vorhof der Ewigleit.

Wie sast jeder Mensch an der Schwelle eines neuen Jah

zes gern auf das zuruckgelegte zurückblickt und die Bilanz zieht

wischen Soll und Haben, Hoffnungen und Wirklichleit, Ar
heit und Erfolg, so auch der Zeitungsschreiber. Unausgesetzt
nitten im Gewühl dis politischen und sozialen Lebens thatig

and berufen, auf einem Felde zu arbeiten, das sich über alle

Hebiete des menschlichen Jusammenlebens erstredt, blidt er

am Schluße des Jahres gerne hinaus in die Welt und be

rrachtet mit prufendem Blick die siaatlichsittlichenJustände
—
zu richten: Wo sichen wir, wohin gehen wir?

Der Nedaltor dieses Blattes ist kein Freund pessimistischer
Weltanschauung und wird es nie werden; denn er glaubt an

aine sittliche Weltordnung, die alle Wesen und Dinge einer

endlichen Bestimmung zufuhrt, welche nothwendiger Weise eine
zute sein unuß. Wohl wird dem nach Zeit und Raum be

Irenzten menschlichen Geiste, welcher den realen Inhalt der
Begriffe Ewigkeit“ und „Unermeßlichleit“ kaum zu ahnen
oermag, der letzte Grund alles Daseins immer unenthüllt

aleiben und er daher stets auf ein Gebiet sioßen, wo das

Wissen aufhort und das Glauben anfangt; wohl werden wir

nie hineinzubliden vermogen in die Wertstätte, woalle Fuden,
velche die Theile des Univerfums zu einem einheitlichen Gan
en verlnüpfen, zusammenlaufen; wohl werden wir nie das

Ziel zu bestimmen vermogen, dem die menschliche Gesellschaft

musteuert, nie das endliche Schicksal ahnen, das ihr bevorsteht
 und doch sieht der Glaube felsenfest im Menschenherzen und
vird nie zu erschüttern sein: der Glaube an eine schaffende

und ordnende Hand, die Allem, was besieht, einen bestimmten

Weg vorgezeichnet hat und ed auf demselben unablassig weiter
ührt, dem letten Ziele zu. Es ist der Glaube an eine sin—
iche Weltordnuug, der eine pessimistische Welianschauumg nicht
uflommen läßt.

Man erwarte daher von und kein Gejammer über die

Schlechtigteit der Weln, tein Wehslagen uber das Verderbmiß

xer Menschheit. Wohl ijt die lehiere dem Irren umserworsen
and seit dem Augenblicke, wo die neugierige Pandora die der

hangnißvolle Buchse bffuete, von den verschiedensten Uebein

heimgesucht. Nichtodestoweniger muß es Jedem, der ruhigen
Blides alte und neue Zeiten prujt und nun einander vergleihn,

auffallen, wie die menschlicheGesellschaft stetig deim Einen Jiele
austeuert, das da heiut: Gleichberechtigung Aller

Wenn wir an der Hand der Zeitgeschichte unse

Furopa, die Wiege und Hauptragerin v izr

n nn so treffen wir sast uberau die naniche
* ung: den Kampf um politische und religiose Freiheit,

un sonale Bessersielung der umern Voliottastene Corsahi
uch wmicht vertennen dad diesem Kampfe, welhe sich in den

derschiedenen Staaten auch in verschiedenen Siedien befindet,
 be je nach der historischen Entwicklung dieser Staten en
oder weniger weit jortgechritten ist, daß Vringip der Gleich

berechtigung zu Grunde liegt, welches ihm auch die hauptsach

ichsten Waffen liefert. Europa beginnt mit den Traditionen,
velche als eine Erbschaft aus dem Mittelalter auf unsere Tage

——
auf dem fruhher Staat und Kirche ruhten, soar dasfenige der

Beoorrechtung. Das absolute Papfithum wie die absolute
Monarchie verdanlen ihm ihre Entfiehung, die Niederhaltung
der untern Klassen war eine Konsequenz desselben. Gegen-

prtig ift die absolute Monarchie gebrochen und das Papst
hum macht die letzten verzweifelten Anstreugungen, um seine,
urch den Kampf um religidse Freiheit bedrohte Eristenz zu
cetten. Daß es sem Heil in der außersten Ausspidung des

LutoritateGrundsatzes,in der Erhebung der personlichen Un
ehlbarleit des Papstes zum Dogma erblickt, ist außerst cha
alteristisch und beweist, daß die rumische Kurie und die die

elbe umlageruden Jesuiten fuür die geistigen Erscheinungen un
eres Jahrhunderts wenig Verstandniß haben, sonft wurden
ãe nicht das Feuer dadurch zu loschen fuchen, daß sie Ori
zarein schutten.

Grhen wir auf das politische Gebict uber, so stoßen wir
nuf die narnliche Erscheinung. Die demokratischen Ideen,
velche dahin hinauslaufen, allen Burgern gleiche Rechte und
pflichten auguweisen und alle Vorrechte auf Beherrschung der
Linen durch die Andern von Grund aus zu zerstoren, haben

Jjewaltige Fortjchritte gemacht und in ihrem Siegeslaufe Dinge
u Stande gebracht, die vor Kurzem noch fur unmoglich gal

en. Die absolute Monarchie ist fast iu ganz Europa gejfallen,
Throne sind umgestürzt und Verfassungen, welche als die

rinsie Bluthe politischer Weisheit galten, abgeschafft worden.
Alle diese Aenderungen sind unter dem nämlichen Feldgeschrei vor

sich gegangen, alle diese Kämpfe unter dem nunnlichen Panier

gelampft worden: demjenigen der Demokratie, der siacllichen

Hleichberechtigung Aller. — Auch auf dem Gebiete ded sozialen

debens dauert der Krieg unentwegt fort und wenn dabei auch
Ausschreitungen vorlommen, die nicht genug bellagt werden

onnen, so ist doch das Ziel dieses Kampfes ein vernunftiges
and gerechtes und wird mit der Zeit siegreich durchdringen,

wenn auch nicht in der Weise, wie die kommunistischen Sqhreier

uch traumen lassen, die das einzige Heil der Menschheit in
xer Herabdruckung Aller auf das nämliche Niveau,n der

absoluten und stets von Neuem vorzunehmendenGleichmodelung
erblicken.

Die Stundenschlage, welche verwichene Nacht das alte
Jahr in'd Grab legten und zu gleicher Zeit die Geburt des

jeuen anzeigten, waren keine Boten des Friedens, jondern des

trieges. Sie haben die Fortsetzung des alten Kampfes zwi

chen Autorität und Freiheit, Vorrecht und Gleichberechtigung
augeluudigt. Auf welche Seite der Sieg schließlich fallen wird,
lann für Diejenigen nicht zweifelhaft sein, welche mit uns von

dem Vorhandensein einer sittlichen Weltordnung Aberzeugt sind.

Verhandlungen des Großzen RNathes.

Sihung vom 31. Dezember.

Hr. BecdLen reserirt Namens der betreffenden Konnnission

aber die Petitionen um Staatobeitrage an einige Ge
meindestraßen. Diefelben werden durchweg ohne Dis—
lussion nach den Autragen der Kommüssion erledigt und dem

nach der Geuteinde Neudorf Ir. 0M)Mä, Langnau Fr. 3500

und Roggliewyl Fr. 6000, zusammen Fr. 14,300bewilligt.
Hierauf wird noch über das Büdget als Ganjes abgestimmt
und dasselbe ohne Opposition geuchmigt.

Folgt die Wahl eines Oberrichters. Eingegangene
Stinmmzeddel Utz, absolutes Mehr 40. Gewahlt werd im

ersien Wahlgaug Hr. Fursprech B. Schenker in Luzern mit
74 Stimmen.

Der Wahlgang zur Ernennung des Obergericht opraf i
deuten ergibt solgendes Resultat: Eingegangene Stinunzeddel
O2. absolutes Mehr 52. Gewählt wird der bisherige Hr.
Nationalrath Fischer mit 4 Stimmen. Als Vizepräfi-
Zent ded Obergerichts wird ebenfalls der bioherige Hr. Dr.
Attenhofer mit un von Vs Stimmen bestätigt. Hr. Ober

richter Schenler erhielt 18, Hr. HerzogWeder 3 Stimmen.

Wahl eines Praäsidenten des Kriminalgerichts.
Beftatigt wird Hr. Jur gil gen mit 90 von 98 Stimmen.

Zuppleant ded Kriminalgerichto wird Hr. Furspr. Arnold
in Willisau mit 72 von 97 Stimiuen.

Es folgt der Kommissionalbericht betreffend einen Kauf
und Tauschvertrag zwischen der Stift Hof und dem

Stadtrathe von Luzern. Der Antrag aus Genehmigung
wird ohne Dislussion zumm Beschluß erhoben. — Hr. Rutti

mann referirt jur die Kommission uber die Ersteüung einer

Hemeindestrade von Hohenrain über Unterebersoü nach

dochdorf. Der Autrag der Kommission geht auf Gench
migung des Projeltes nach den Vorschlagen des Regierungo
cathes. Ohne Diolussion beschlossen.

Der Regierungerath reicht folgenden Bericht ein: Nach
der Geschaftsordnung des Regierungerathes darf ein Mitglied
der Regierung nicht lauger als G Jahre Vorftrher des glei

hhen Departements sein. Dien treffe nun bei Hrn. Reg.Rath
Weber zu, der schon seit zwei Amtodauern au der Spitze des

Baudepartements siehe. Indessen trage die Regierung mit
Rucksicht auf die Bundesrevifion, deren Annahme voraudsicht
lich eine Neuorganisation des Negierungörathes resp. Verein
jachung des Departementowesens zur Jolge haben werde, dar
auf an, von einem Departementswechsel Umgang zu nehmen.

Hr. Direltor Zingg findet, daß diese Begründung eine
ourchaus unzulassige jei; die angegebene Conncrität zwischen
Bundesrevision und Orgauisation des luzernischen Regierungb
rathes bestehe nicht. Es waäre da und dort schon gut gewesen,
wenn der Departenientochef gewechselt worden ware. Irgend
welche Nachtheile werden im lontreten Falle aus einem De

partementswechsel nicht erwachsen und Hr. Zingg stellt dem
nach den Autrag, dem Vorschlage des Regierungsrathes keine
Folge zu geben.— Hr. NR. Kopp bemerlt, der Regierungs

cath habe sich schon seir einiger Zeit mit der Revision des
Geschaftoreglements, das Lucken und Mangel aufweise, be

—
einmal und zwar im Hinblicke auf die Bundesrevision, die im

Militardepartement bedeutende Aenderungen hervorrufen wurde,
ju abstrahiren. Mit Bezug auf die lonstitutionelle Frage be

merkt der Nedner, jene Bestimmung finde sich nicht etwa in
rinem Gesetze, fondern bloß in einem vom Großen Rathe be

—
ompetent. die fragliche Bestimmung zu suspendiren. — Herr
Oberst Sto cker weiet das Richtige und Wichtige der bejug

lichen Reglements·BestimmungnachundschlictsichdemAn
rage des Hrn. Zingg an, aus materiellen und formellen Grun

den. — Hr. Zingg replizirt auf das Votum des Hrn. Kopp.

Hr. RR. Weber glaubt, die ganze Frage sei, ob die frag
üüche Bestimmung auf 4, 5 oder 6 Monate suspendirt wer

den durfe. Er antwortet darauf mit Ja und giaubt, die ge

gebenen Umstande sprechen dafür, einen Departementswechsel
jur einmal nicht eintreten zu lassen. Der Redner argumentirt,
vie Hr. Kopp, hauptsachlich mit der Bundesrevlsion.

Es sprechen noch die HH. Dr. Steiger, Adam Herzog,
Zimmermann von Vidnau, r. Joh. Winkler. Der Leh

jere meint, die Ultramontanen werden die Bundesrevision doch

aicht annehmen, die hiesige Regierung werde jedenfalls nichte
u Gunften derselben thun, im Gegentheil offen oder geheim
Jegen sie intriguiren; der Regierungsrath sollte daher sich nicht
immer auf die Nevision berusen. — Hr. RN. Kophp erwidert

auf das letere Votum. Die Quinicssenz seiner Rede besteht
n der Erllarung, die soderalistische Partei konne sich im gehen

wartigen Stadium der Berathung noch nicht daruber erkiaten,
ob sie mit Ja oder Nein votiren werde. In jedem Fall sei

aber der Regierungorath berechtigt und verpflichtet, die Even

malität der Annahme in's Auge zu fassen. (—Schiußrufe.)—
Noch ergreift das Wort Hr. deenward Meyer, der nachzu

veisen sucht, daß die vorliegende Angelegenheit als eine jehr
wichtige Verwaltungsmaßregel zu betrachten sei; eine politische
Seite lann er ihr dagegen nicht abgewinnen. Der Redner

weiot in ersterer Richtung namentlich auf die Doppelstellung
oes Hrn. RR. Weber ais Direltor der BernLuzern und der

RigiBahn und als Vorsicher des Baudepartements hin, wo

Aaurch nauientlich bei Rekursen Kollisionen entstehen. — Herr
RNR. Weber antwortete auf den ledtern Theil der Rede des

Hrn. Meyer, daß aus dieser Doppelstellung leine realen In

onvenienzen entstehen und bemerlt anläßlich, daß beider gegen
wartigen Besoldung der Regierungsrathe denselben nicht zuge
muthet werden konne, sich von derartigen Direktorial und
und Verwaltungsrathostellen fern zu halten. — Es wird über

—
erhebt sich von den Sitzen. In der Hauptabstimmung
wird der Antrag der Negierung mit 67 gegen 37 Stinmen

angenommen.

—
beeidigt.

Hr. Dr. Dula referirt uber die Petition einer Anzahl
Bierbrauer um Aufhebung der Verbrauchssteuer von in

landischem Bier.

Um die Großratheverhandlungen in dieser Nummer unter
zringen zu konnen, müssen wir uns auf ein ganz summari

iches Resume beschränlen. Anmert. d. Referenten.)
Der Regierungsrath trägt auf Abweisung an und die

Kommission stimmt bei. — Hr. Dr. Robert Winkler stellt

dagegen den Antrag auf Entsprechung und Hr. Großrath Bosch
anterftutht denselben. — Hr. Oberrichter Schmid vertheidigt
den Antrag der Kommission. Es sprechen noch die OH. Bosch,
Dr. Joh. Winkler (Antrag, es solle der Regierungorath ein

geladen werden, eine Revision des Finanzgesehes in derWeise
vorzubereiten, daß die Verbrauchssteuer auf Getranke reduzirt
werde), und Zimmermann von Vitznau. Dr. Rob. Winkle


